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Verse aus L u t o l d ' s Papieren
7.

Meine Zuflucht.
^Hn dein« Arme laß mich flüchten,

O heil'g« Poesie!

DaS Schicksal droht—mich i« vernichten;

Die einst'ge Harmonie

Ist aufgeliist in meinem Leben,

Sie kehrt nicht mehr zurück,

Vedtutend klang ihr schnell Entschwebe«-»-

Todt ist der Erde Glück.

O gönne mir hinein zu blicken

Jetzt in dein Zauberland;

Nur schauen laß mich das Entzücken,

Wab Jeder schon e m p f a n d , -

Den du gewürdigt hast zu nennen:

D«r M u s e n Pflegekind.—

O stille meiner Sehnsucht Vrcnnen,

Daß ich Erquickang find'.

Ich wi l l des Lebens Gluck besingen

Auf frischer Rosenbahn,

U«d auf des Frohsinns leichten Schwingen

Den liebbeglückten Mann.

D<r Unschuld Paradieses- Au«n^

N»r gelte mein Gesang,

Sflbst w«»n die letzten Tag« grauen^

Sey Freud' der Schwanenklang.

Doch nur für f r o h e Erdtnbrüder

Erschall' der Saite Ton,

Es singe meine schlichten Lieder

Allein des Frohsinn'S Sohl»'

Nur dann, wenn fest vom Glück umfangen

Er überselig ist —

Wenn im erfüllten Gluthvcrlangen

Der Wonne Thrän« fließt.«

Nur eine Stund' gib m!r zu eig«n:

Die stille Mitt«rnacht,

Wenn in der Sterne lichtem Reig«n

Daö E l f e n reich erwacht;

Dann wil l ich mäc'ttg S i e beschwör«»'.

Ohn' D e r m^n Lcbtn todt.

Des Sängers laute Klag' zu hören,

Zu mildem sein« Noth.

Dann wiegt I h r Bi ld in süße Träume

Den armen Kläger »in.

Und hellt dc» Schlafes, ̂ düst'r« Räume

M t t magisch rothtm Schein;

Und rauben auch d<s Taget Strahlen

M i r diese Himmelßgab',

Denk' ich: I m Herbst', wenn d' Blatter fallen ,

Umfängt mich schon da» Grab.



Oeconomische Technologie und Producten«
Veredlung.

W i c h t i g e neue E n t d e c k u n g i n d«r B e r e i t u n g
deö S t ä r k « « Z u Ä e r S , v « n C a r l W « i n » i H zn

R e c h t e n b a c h b e y W e t z l a r ' j .

Bekanntlich wkd die Starke (»miäon , am^lurn)
nicht bloß durch Einwirkung des Klebers und Wasser»
beym Malzen des Getreides und beyder Zuckergährung,
sondern auch durch längeres Kochen derselben durch
Schwefelsäure und Wasser in Zucker umgewandelt, der
in reinem Zustande, gleich dem Trsubenzueker, lugt l ,
föTmig trystallisttt ist. Vom Rohrzucker unterscheidet
«r sich sowohl durch die Form seiner Krystall«, als auch
dadurch, daß er bey gleicher Menge nur halb so start
versüßt, als dieser; wirb er aber der Weingährung un,
terworfen, so entwickelt sich daraus eben so viel Wein.
geist, als «us dem Rohrzucker.

Das Kochen der Starke mit Schwefelsäure und
Wasser geschah bisher »ntweder über offenem Feuer in
«inem gut vefzinnten kupfernen Kessel, wobey man auf
10s Theile Starke 2 bis 3 Theile Schwefelsäure und
3oo — 4uo Theile Wasser anwendet, und 6 bis 3 Stun«
den lang kocht, während man das verdampfende Was,
ser nachgleßen muß ; oder «s rourb« durch Dampf in
«inem hölzernen Gefäße gekocht/ wobey man auf l oa
Theile Stärk« sechs bis acht Theile Schwef^füure und
205 bis 3oc» Theile Wasser anwendet, und die Flüs,
figkeit 6 bis i o Stund«« in d « Tempelütur des ko^
chenden Wasser« «Hält.

Das erste Verfahren sollte schon deßwegen ni« KN<
gewendet werden, we i l , wenn man auch nur z»ey
Procent Schwefelsä^r« n immt, verkupfern« Kesse! von
der Schwefelsäure aufgelöst wird. Das ander«, beson-
derS von Lampadius empfohlene Verfahren ist zwar
zweckmäßig«; man muß aber, wenn der Prozeß in »a
Stunden beendigt s,yn soll, wenigstens 6 Precent
Schwefelsäure anwenden/ und d«r hölzern« Kschbottich

") Um der m deutschen VlHttern an die Redaetionen «on
Zeilschrlften ergangenen Auss^rderung des Hrn. Ver;
fafftr« zu entsprechen, thetlo» wir gegenwärtigen Auf.
satz unsern geehrten Lesern w<t, d» h^s« Etttd«ck»ing
Manchem von Nutztn sepn könnte.

wird von »ieser größten Meng« Schwefelsäure so start
angegriffen, daß «r bald unbrauchbar wild.

Der Verfasser dieses hat sich seit einiger Zeit mit
d«r Bereitung dieses Staikezuckers beschäftigt, und da«
bey folgende Entdeckung gemacht, die er dem sich dafür
interessirenden Publicum hiemit öffentlich mittheilt:
Wenn man die Stärke mildem Wasser und Schwefel-
faur« bey einer Temperatur kocht, die nureinig« Gr«de
höher ist, als die des lochenden Wassert, so braucht
man nur » bis 3 Proc. Schwefelsäur« anzuwenden,
«nd die Stärke ist schon nach 2 bis.5 Stunden voll«
ständig jn sehr leicht klystallisirbarenZucker umgewan-
delt.

Die auf dies« Entdeckung gegründete Bereitung«"
<lt hat grbß« Norzüg« vsr der bisherigen. Man kann
» i t einem Kochapparat von gleicher Größe in derselben
Zeit dreymahl mehr Starke in Zucker umwandeln ; .na»'
braucht nur etwa halb ss viel Brennmaterial, und den
vierten Theil der gewöhnlichen Schwefelsäur« und der
Kreide zur Abscheidung derselben (der Bodensatz ist da»
her auch um eben so viel geringer); der Kochboltich d«u-
«rt weit langer, weil die Ho>zfaser von der geringen
M<ng« Schwefelsaure «ur schwach angegriffen wi rd ;
überhaupt kann man annehmen, daß die Bereitung«»
tosten um etwa zwey Dri t te l vermindert werden, und
für den Centnei nur etw« i Rthl r . betragen. — Aus
»oo Pfund Kartoffeln (die beste Frucht zur Gewinnung
der Stärk«) erhält man i o bis i 5 Pfund noch nicht
raffinilten Zucker/ und die Abfälle dienen als Vieh-
futter. Da di< ganze Bereitung sehr leicht ist, und da
dieser so auHerst wohlfeil» Zucker sowohl zum Versüßen
d<r Speisen und Getränke, al» auch bey der Bereitung
des Obst» und IlchannisbeerweinS, des Biers und des
EssigS mit großem Vortheil gebraucht werden kann,
was die Erfahrung bereits bestätiget hat , so ist zu er,
wart««, baß di« Bereitung de« Stärkezuckers künftig
viel aUöemeiner als bisher, als landwirthschaftliches
Genierb« wird betrieben werben, und daß ein Theil der
Mil l ionen baren GeldeS, welche jährlich für Zuckee
,in's Ausland gehen, der inländischen Landwirthschaft
»u Gute kommen wird.

Um die Anwendung dn oHigenEntdeckung zu cr^
l l ichtern, bin ich g«rn« bneit, jedem, der duselbe b>



nütz«», und das gänze darauf gegründete zweckmäßigste
Fahrikations. Verfahren nicht selbst durch kostspielige
Versuche aulftndig machen wiü, eine ausführliche Be»
schreibung einer sehr einfachen, im Großen und Kleinen
anwendbaren Mühle zur Ausscheidung der Stärke aus
den Kartoffeln mitzutheilen. Ich muß aber bitten, sich
dießfalls in porrofreyen Briefen an mich zu wenden,
und drey Rchlr. beyzulegen, um bi« Abschrift oder
Druckkosten der Beschreibung und Zeichnungen davon
l»,streiten zu tonnen.

Hof Rechienbach bey Wehlsr, im October »825.
, , C a r l W « i n r i c h .

Die beweglichen und unbeweglichen Festtage.
Bey jedem neun, Kalender sehen viele Menschen

gern nach den Tagen, an welchen dieß oder jenes Fest,
biesu oder jener Meß. oder Jahrmarkts' Tag fällt.
Es wird daher wohl nicht unzweckmäßig seyn, hier übe«
diesen Gegenstand etwas zu sagen. Die Festtage wer.
den eingetheilt in unbewegliche und bewegliche. Die
unbeweglichen Fest« fallen in t«d«m Jahre auf densel»
ben Tag, und sind besonders: Neujahr, den i . Jänner;
Iohanni , dtn'24. I uny ; Michaelis, den 2Z. Sep,
tewber; Weihnachten, 25. December. Die beweglichen
Feste sind solche, «eiche sich nach dem Osterfeste richten,
und in festen Zeiträumen, immer nach dem Ostertage
gelichtet, eintreten. Dieß Osterfest nun fällt bald früh,
balb spat, und so «lso auch di« andern beweglichen Fest»
tage. Es fällt nähmlich Ostern:

1L27 , »5. April. R840, »9. April.
»628, 6. April. »Ü4», » l . April.
»629, 19. April. 1,842, 27. März.
»KZ», 1». April. ,643, ,6 . April.
i 8 5 i / 3. April. 2844, 7. April.
^652, 22. April. »L/,5, 2 l . März.
»823, 7. April. M 6 , ^2. April.
»LZ4, 3o. März. «847, 4. April.
»L35, ,9 . April. »846, 23. April.
»L56, 3. April. 1849, 6. April.
«8Z1, 26. März. ;85o, I i . März.
;653 , ib . April. »65», 2a. April.
»63g, 3 t . März. »65- , ^ . April.

»L53, 27. März. »867, »2. Aprll.
1604, ^6. April. i L 5 ä , 4. April.
,855 , 6. April. »Lög, 24. April.
l L 5 6 , 25. März. ;L6o , 6. April.
Wir löinnen noch l^o Jahre angeben, wollten

aker nur wünschen, daß unser, Leser bis »660 gesund
und froh leben mägen.

Warum unser Osterfest so verschieden fällt, hat
folgende Ursache: Bis zum Anfange des I V . Jahr«
Hunderts siel unser Osterfest immer mit dem der Juden
zugleich; aber im Jahre Z25 wurde auf dem Hllgemei-
nen Concilio zu Nicäa beschlossen, dah das Osterfest
jedesmahl an demjenigen Sonntage gefeyert werden
solle, der zunächst auf den Vollmond nach dem Früh«
lings-Äquinoctilun folge, und deßhalb tann da< Oster-
fest nicht immer auf einen und denselben Tag fallen.
Tritt der Vollmond auf einen Sonntag ein , so wird
Ostern am darauf folgenden Sonntag gefeyert. Ostern
kann hiernach nie früher, als am 2Z. März und nie
später, als den 25. April gefeyert werden. Alle 35 Jahre
hat der Mond wieder deüselben S tand , und Ostern ist
dann wieder auf denselben Tag, wenn der Mond nicht
zu seiner Vollendung einen Sonntag gewählt hat.

Nach dem Osterfeste richten sich, wie schon oben
gesagt, alle anderu beweglichen Feste, und PftngsttN
tritt jedeSwahl 7 Wochen später ein.

Prächtiges Dampfboot .

Ein neues Dampfboot, welches zur Co»munics<
iion zwischen Edimburg und London kürzlich erbaut
wurde, ist das größte, prachtigste und bequemste, das
man bisher in dieser Art gesehen hat. An Größe,
Kraft der Maschinen, Zietlichkeit des Baues «nd
Pracht in ben Einrichtungen steht «s ohn« Vergleich
ba, und wird die Wogen gleich einem mächtigen i.'e.
viathan durchschneiden, ohn« einen Nebenbuhler zu
finden. Dieses erstaunenswürbig« Schiff mißt auf dem
Verdecke ,7a Fuß in der Länge, und 45 Fuß 6 Zoll
in der Breite— die Ruder halten meh, ali 2o Fuß
im Durchmesser, und es hat zwey Maschinen, jede
zoo Pferde stark. Es h«t ben Bau einer Fregatte. I n



tem Hauptverbeck b«sindet sich in b«r M i t t e «in offener

Flur mit einem Eisengitter eingefaßt. M a n steigt eine

Treppe hinunter, und sindet diesen Flur mit einer

Reihe zierlicher Schlafgemächerumgeben , die all« B e ,

quemlichkeiten ;um Anzüge enthalten, und besonders

zu Sommerreisen eingerichtet sind. Von hier geht man

in den geräumigen S a a l , dessen blendende Pracht mit

allen unsern Vorstellungen von morgenländifchem Luxus

wetteifert. Korinthische Säulen von kostbarem und zier»

lich gearbeitetem Holze unterstützen ihn auf beyden

S e i t e n , und in der M i t t e lauft eine Reihe Säulen

von Bronze von derselbe» Ordnung. Er ist 45 Fuß

lang und 36 breit. Zehn prächtige Spiegel werfen von

allen Sei ten ihren glänzenden Widerschein auf die um-

gebenden Gegenstand«, gleichwie von dem zitternden

Lichte des Sonnenstrahls. Drey Reihen Tische biethen

«inen bequemen Platz zum Mittagessen für i5c» Perso«

nen bar. Modisch« Sofa's und Stüh le sind keine der

kleinsten Zierden dieses herrlichen Saa ls .

— D e r L iebe D e u t u n g .

»Auch die B l u m e n können sprechen,"

^ o sprach sie sanft, wie weicher Klang der Flöten

Und reichte mir die schöne Rose dar ;

E>> holdes und befangenes Erröthen

Ward ich an ihrer Weiblichkeit gewahr;

! darf ich glauben, daß es des erhöhte»

Gefühls der Liebe stille Kunde war ?

soll der Blume Tprache anders deuten.

Als ihrer Gegenliebe Seligkeiten.

M M i s c e l l e n.

Auf einem Landgut in Wor«essershire ist ein j u „ .

ger T b e l u s s o n auf die Wel t gekommen; ein an

sich gleichgültiges Ereigniß, das aber in England viel

besprochen w i r d , indem dadurch die künftig« Bestim-

mung des größten Privatvermögens , das je «ristirt

hat , infiuenznt wird. Peter T h e l u s s o n starb zu

London am 2». I u l y »797, hinterließ seiner Frau und

sechs Kindern nur ic»a,oo<> Pf . und verordnete in fei»

ne.n Testament, daß feine ausgedehnten Besitzungen

in Vortchire nebst 5otvoac> Pf . S t . Capital bis nach «r,

folgtem Tod seiner Söhne und Enkel unter Curatelblei»

ben und jährlich mit den Zinsen und Einkünften vermehrt

wnden sollten. Erst seine Urenkel gelangen zum Besitz,

und man hat berechnet, daßdiese dann über z^o M i l l .

P f . S t . commandiren werden. Sterben die T h e l u s -

s s n s vorder dritten Generation aus, so fällldas an-

gewachsene Vermögen an den S taa t . Als vor 29 I a h .

ren das Testament erschien, wurde es von der Fami-

lie angegriffen, aber vom Staatskanzler R o ß l y n

vertheidigt und für güll ig erklärt. Übrigens sind damahls

dergleichen Testamente verbothen worden.

Am 2 i . September ist die neue jüdische Synagoge

auf den» S t . Albansplatz zu London feyerlich eingeweiht

worden. Das Gebäude, welches sehr elegant is t , «nt,

hält 5oo Plätze für Männer , und in einer Gallerie

3oa für Frauen. Drey große Kronenleuchter, jeder

von 24 Lichtern, und acht kleinere, jeder von l 2 Lich»

te rn , sind zur Erhellung des Bethhauses bestimmt. Es

ist Platz zu einem Orchester von Bratschen, Hörnern ,

Trempeten, Viol inen und einem Fortepiano.

Die fünftausend Centner schwere, neben dem Iwan«

Wiliky-Thurme im Kreml zu Moskau versunkene Glocke

hat sich seit einigen Jahren beynahe zwey Ellen tiefer g«<

senkt, und wird jetzt bis auf den Grund auögegraben,

damit man sie in ihrer ungeheuern Höhe, wie in ihrem

Umfange, mit allen ihren Verzierungen und Schriften

betrachten undalSeine groß«Seltenheitbewundet.l kann.

E in Londoner Journal versichert, S i r Walter

Sco t t werde nächstens eine reiche Dame , die Schwester

eines gewissen B r u c e , bev einst Professor in Edinburg

gewesen, und ihr 3ao, 000 P f . S t . hinterlassen hat ,

heirathen. Es fügt h inzu , die Brau t bestehe darauf,

S i r Walter Scot t solle noch vor der Heirath von ihr

eine Summe von 100,000 Pf . S t . annehmen, da»

mit er seineAngelegenheilen in Ordnung bringen tonne.

G e d r u c k t . b e y I g n a z A l o y s E d l e n v o n K l e i n m a y r .


